
strains showed distinct differences in their susceptibility. 
Plants growing in disinfected soil, especially the flax sample 
"3013 K.-V.", were infested to a greater extend than those 
growing in untreated soil. This phenomenon is explained 
by an antagonism of the microorganisms in the soil. 
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Ober die Gefährdung des Möhrensamenbaus 
durch Stemphylium radicinum (M., Dr. et E.) Neergaard. I. Der Erreger auf Samen und Keimlingen 

1. Einleitung

Die Feststellung von Pflanzenzüchtern und Vermehrern,
dafl ein grofler Teil der zur Samengewinnung bestimmten 
Möhren, spez}ell der hochwertigen Speisemöhrensorten, 
fast jedes Jahr während der Überwinterung oder im folgen­
den Frühjahr nach dem Pflanzen zugrundegeht, gab Anlafj 
zu Untersuchungen darüber, ob bestimmte Krankheits­
erreger diese Verluste verursachen, welche Umstände deren 
Entwicklung und Verbreitung begünstigen können und wel­
che Möglichkeiten zu deren Hemmung bestehen. 

Bei diesen Untersuchungen wurde das häufige Auftreten 
von Stemphylium radicinum (M., Dr. et E.) Neergaard an 
den zur Samengewinnung bestimmten Stecklingen be­
merkt. Dieser Pilz gilt als der Erreger der Schwarzfäule, 
einer Form der Möhrenkopffäule. An Hand einiger Unter­
suchungsergebnisse soll die Frage erörtert werden, ob die­
ser Pilz unter den in Mitteleuropa herrschenden Bedingun­
gen als primär schädigendes Pathogen im Möhrensamenbau 
oder nur als sekundärer Fäuleerreger in bereits aus anderer 
Ursache geschädigten Beständen anzusprechen ist. 

Da sich die Möhre in den beiden zur Samengewinnung 
notwendigen Vegetationsperioden in verschiedenen Ent­
wicklungsstadien befindet, mufj damit gerechnet werden, 
d,1fl destruktive Wirkungen des Pilzes im ersten und zwei­
ten Anbaujahr verschieden groJj sind. Um hierüber Auf­
schlufj zu bekommen, ist klarzustellen, in welchen Alters­
stufen des Wirtes der Pilz auf ihm angetroffen wird. Insbe­
sondere interessiert der Befall auf den Vermehrungsorga­
nen, den Samen und den Hauptwurzeln; denn nur bei An­
wesenheitdes Pilzes ist eine Gefährdung des Bestandes in 
Betracht zu ziehen. 

Ist eine Verbreitung gröJjeren Ausmafjes erwiesen, so er­
hebt sich die weitere Frage, ob die Anwesenheit des Pilzes 
in allen Entwicklungsstadien bzw. an allen Organen gleich­
mäfjig eine Gefährdung bedeutet, ob hier Unterschiede be-
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stehen, welche Umstände möglicherweise die Anfälligkeit 
des Wirtes erhöhen und schlieJjlich, wodurch die Gefähr­
dung verringert werden kann. 

Auf Grund eigener, umfangreicher Studien über die Gat­
tungen Alternaria und Stemphylium sowie nach kritischer 
Sichtung der Literatur hat NEERGAARD die Taxonomie von 
Alternaria porri (Ell.) Neerg. f. sp. dauci (Kühn pro var.) 
c.n. und Stemphylium radicinum (M., Dr. et E.) Neerg.,
zwei auf Möhren auftretenden Pathogenen, geklärt; hier­
über wird in der zusammenfassenden Darstellung der in
Dänemark auftretenden Arten berichtet (NEERGAARD,
1945).

Den von NEERGAARD der Gattung Stemphylium zu­
geordneten Pilz hatten MEIER, DRECHSLER und EDDY 
(1922) in den USA als Alternaria radicina n.sp. bezeich­
net. Sie hatten in Infektionsversuchen auf dem Felde be­
wiesen, daJj dieser Pilz, der nur als Erreger der Schwarz­
fäule der Wurzeln bekannt war, auch auf Blättern, vor 
allem den Blattstielen eine Schwarzfäule verursachen kann. 
Sie äuJjerten die Vermutung, dafj nur unter auflergewöhn­
lichen Umweltbedingungen die an oberirdischen Pflanzen­
teilen experimentell hervorgerufenen Erscheinungen im 
Feldbestand auftreten können. Die Krankheitserscheinungen 
wurden zwar in mehr oder weniger starkem Grade auch 
ohne künstliche Infektion beobachtet; aber von den natür­
lich befallenen Blättern wurde stets ein Pilz mit geschnäbel­
ten Konidien isoliert, der von ihnen entsprechend der dama­
ligen Bezeichnung als Macrosporium carotae Ellis et 
Langlois erkannt wurde und nach der taxonomischen Fest­
legung von NEERGAARD als Alternaria porri (Ell.) 
Neerg.f.sp. dauci (Kühn) c.n. bezeichnet werden muJj. 

Dieselben Feststellungen machte auch LAURITZEN (1926) 
in den USA. Er äufjerte aber Bedenken gegen die Ansicht, 
dafj die Stemphylium-Infektionen natürlicherweise von 
Blättern oder Blattstielen aus auf die Wurzeln übergreifen, 



obgleich sich nach künstlicher Infektion der Blätter wäh­
rend des Winterlagers der äu.fjerlich gesund eingemieteten 
Möhren ein bedeutend höherer Stemphylium-Befall als in 
der vormals unbeimpften Kontrolle entwickelte. Mit viel­
fach variierten Infektionsmethoden erzielte er mehr oder 
weniger guten Befall an der Wurzel und schlo.fl aus seinen 
Ergebnissen, da.fl der Pilz direkt vom Boden aus, durch 
stets an der Wurzel befindliche Wunden begünstigt, den 
natürlichen Befall verursacht. 

NEERGAARD (1945) stellte in Infektionsversuchen an Blät­
tern fest, die parallel mit dänischen Isolaten von Alternaria 
porri f.sp. dauci und Stemphylium radicinum eingeleitet 
waren, da.fl unter seinen Versuchsbedingungen -100% rela­
tive Luftfeuchtigkeit in den ersten fünf Tagen - Stemphy­
lium noch stärker pathogen ist als Alternaria. Allerdings 
ist sein Versuchsmaterial nicht sehr umfangreich gewesen. 
Immerhin wurden hierdurch nochmals die Ergebnisse der 
amerikanischen Forscher bestätigt, da.fl Stemphylium radi­
cinum bei hoher Luftfeuchtigkeit stark pathogen auch auf 
oberirdischen Pflanzenteilen sein kann. 

Umgekehrt wurde neuerdings von SCHNEIDER (1961) an 
Material aus dem Rheinland beobachtet und experimentell 
bewiesen, da.fl Alternaria porri f.sp. dauci eine Fäule an den 
Wurzeln und damit schwere Schäden im Winterlager hervor­
rufen kann. Mijhin tä.fjt sich die ursprüngliche Vorstellung, 
da.fl Stemphylium radicinum allein der Erreger der Schwarz­
fäule der Wurzeln und Alternaria porri f.sp. dauci allein der 
auf Blättern auftretenden Möhrenschwärze ist, nicht 
halten. 

Diese Klarstellung erscheint mir deswegen erforderlich, 
weil erfahrungsgemä.fl beide Pathogene häufig zusammen 
vorkommen und nicht immer klar unterschieden werden. 
So haben KOTTHOFF (1956) in seinen Untersuchungen über 
Möhrenblattbrand offensichtlich mindestens zwei verschie­
dene Erreger vorgelegen. Dadurch, da.fJ des weiteren die 
kettenbildende Alternaria tenuis Neerg. wie auf jedem 
Pflanzenmaterial so auch auf Möhren. häufig zu finden ist, 
kann weitere Verwirrung entstehen. Welcher Pilz dann als 
primäres Pathogen betrachtet werden soll, ist bei der 
Gleichförmigkeit der Symptome schwer zu beantworten. 

Um für hiesige Verhältnisse Vorstellungen über die Be­
deutung von Stemphylium radicinum als Krankheitserreger 
gewinnen zu können, wurden Untersuchungen über sein 
Vorkommen an den Vermehrungsorganen des Wirts, einmal 
auf den „Samen"-eigentlich Früchtchen-, zum anderen an 
den Wurzeln, angestellt. Des weiteren wurde in Infektions­
versuchen die Pathogenität einzelner Isolate in verschiede­
nen Entwicklungstadien des Wirts geprüft. Zum Dritten 
wurden Versuche angestellt, um die Entwicklung des Pilzes 
im Winterlager und auf dem Felde einzuschränken. Im fol­
genden sollen Ergebnisse über Untersuchungen an Samen 
und Keimpflanzen mitgeteilt werden. 

2. Befall der Samen

Aus den Samenernten der Jahre 1960, 1961, 1962 und 1963
wurden Proben auf Befall mit Stemphylium radicinum und 
anderen Mikroorganismen untersucht, die grofjenteils von 
Samenträgern aus eigenen Einmietungsversuchen, teils aus 
den Ernten des VEG Saatzucht Aschersleben sowie des VEG 
Saatzucht Amt Hadmersleben stammten. 

·Die Befallshäufigkeit wurde durch Auslegen von 2 X 25 Samen je 
Probe auf 2%igen Malzagar mit und ohne Vorbehandlung festgestellt. 
Die Vorbehandlungen bestanden in Heizung mit 0,20/01gem Sublimat bei 
einer Tauchdauer von 1,5 Minuten und nachfolgendem Abspülen in Aq. 
dest., oder in Anfeuchten der Samen vor dem Auslegen .Ohne Vor­
behandlung" wurden die trockenen Samen ausgelegt 

Die Befallsfeststellung erfolgte meistens nad, 7 Tagen unter dem 
Binokular, in Zweifelsfällen mit mikroskopisdier Kontrolle. Bei starkem 
Befall mit weiteren Saprophyten mu6ten die Auszählungen sdion früher 
vorgenommen werden1 bei schwächerem waren auch noch nach zehn Ta­
gen Auszählungen möglich 

Von allen auf Befall untersuditen Proben wurden au6erdcm Ke,mpru­
fungen in Petrischalen auf feuchtem Flie6papier, je P1·obe 2 X 100 Sa-

men, durchgeführt. Auch hl�rbei wurden gebeizte und ungebeizte Samen 
verglichen, es wurden wiederum Tauchheizen mit 0,10/oigem Sublimat, 
jedoch variierter Tauchdauer von 1'A,, 3 und 5 Minuten angewandt. 

Auf diese Weise wurden aus der eigenen Samenernte von 1960 bis 1963 
5 bzw. 6 bzw. 5 bzw. 40 Proben untersucht, wobei aus der letzten Ernte 
allerdings auf Befall gebeizt nur 15 Proben untersucht wurden. 

Es ist hier nicht möglich, sämtliche Ergebnisse darzu­
stellen. Es sei nur bemerkt, dafj durch die angewendeten 
Beizverfahren die Keimfähigkeit in der Regel nicht beein­
trächtigt wurde. Die Keimprozente nach Heizung lagen 
teils etwas über, teils unter den Kontrollen. 

Tabelle 1 

Keimfähigkeit und Befall von Samen mit Stemphylium radicinum in %, 
Elnmietungsversuche. Versuchsfeld Aschersleben. 

Keimfähigkeit Befall Keimfähigkeit Befall 
ungeheizt ungeheizt gebeizt ungeheizt ungeheizt gebeizt 

Ernte 1960 Sorte .Koralle' Ernte 1963 Sorte .Marktgärtner· 

35,5 100 58 77,0 70 38 
60,0 100 50 118,5 80 48 
51,5 100 46 78,0 86 44 
60,5 100 66 77,0 68 36 
68,0 96 0 

M 55 99 44 M 75 76 42 

Ernte 1961 Sorte .Marktgä�tner· Karottenstamm aus Hadmersleben 
81,5 8 1 63,5 72 24 

74.0 30 8 66,5 86 74 
70,0 34 6 75,5 12 62 

79,0 48 14 71,5 62 30 

77,0 34 B 68,5 B6 38 

68,0 50 0 76.0 54 32 
54,5 84 50 

M 75 34 6 68,5 88 38 

73,0 68 46 

Ernte 1962 Sorte .Marktgärtner· 72.0 88 
" 

48 

71.5 e6 18 52,5 80 48 

83,0 74 18 M 67 80 45 
B1,0 62 B 
74,5 84 10 
7B,O 88 28 

M 78 15 16 

In Tabelle 1 sind der Befall mit Stemphylium ohne und 
mit voraufgegangene Beizung und die Keimfähigkeit der 
ui:gebeizten Proben zusammengestellt, wobei für 1963 nur 
die Proben aufgeführt worden sind, bei denen Befallsfest­
stellungen auch am gebeizten Saatgut gemacht worden 
sind. Die übrigen Proben dieses Jahres boten betr. Befall 
und Keimfähigkeit auch kein auffälliges Bild. 

Man erkennt aus der Zusammenstellung, dafj in allen 
Jahren in allen Proben Befall aufgetreten ist, wobei in 3 
Versuchsjahren durchweg hoher Befall verzeichnet wurde. 
Der scheinbar niedrigere Befall 1961 beruht möglicherweise 
auf kaum vermeidbaren Beobachtungsfehlern; denn cfas 
Saatgut war in dem extrem feuchten Jahr stark mit zahl­
reichen stark wuchernden Saprophyten behaftet, die die 
Auszählungen sehr erschwerten. 4 Tage nach dem Auslegen 
'Alaren ·bereits alle Schalen mit Pilzmyzel dicht bewachsen, 
so da.fl zu einem ZeitpunkT ausgezählt werden mufjte, an 
dem vielleicht erst ein Teil der Stemphylium-Kolonien ihre 
charakteristischen Konidien gebildet hatten, durch die sie 
eindeutig erk�nt1t werden können. 

Vergleicht man den Befall gebeizter und ungebeizter Pro­
ben, so fällt auf, dafj in den beiden kühlen und nassen Jah­
ren 1961 und 1962 der grö.fjte Teil des Befalls nach der sehr 
kurzen Beizdauer unterdrückt worden ist, während im 
ersten und letzten Untersuchungsjahr weit weniger erreicht 
worden ist. Es liegt nahe, diese Erscheinung so zu inter­
pretieren, da.fl der Pilz in den feuchten Jahren überwiegend 
oberflächlich anhaftete, während er 1960 und 1963 vielleicht 
schon tiefer eingedrungen war. Recht ausgeglichen war die 
Keimfähigkeit bei der Sorte „Marktgärtner" unabhängig 
vom Befall, während die auch insgesamt geringeren Keim­
fähigkeiten der beiden Karottensorten grö.flere Unterschiede 
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aufwiesen. Es ergibt sich aber kein Anhalt für eine Bezie­
hung zwischen Keimfähigkeit und Befall nach diesen Ver­
fahren. Eine allzu enge Verknüpfung darf wohl auch nicht 
erwartet werden, denn die Keimprozente hängen stark 
von dem sehr schwierigen Reinigungsverfahren des Saat­
gutes ab, wie gelegentliche Stichprobenuntersuchungen er­
gaben. 

3. Pathogenität des Erregers im Keimlingsstadium

Aus der nicht nachweisbaren Korrelation zwischen Keim­
prozent und Befall darf nun nicht geschlossen werden, da-(3 
der Pilz in diesem Stadium bedeutungslos wäre, im Gegen­
teil! 

Zum Beweis dafür, dalj die Keimpflanzen stark von 
Stemphylium radicinum angegriffen werden, sei ein Ver­
such angeführt, in dem Samen in künstlich verseuchte Erde 
ausgesät -worden waren. 

Zur Infektion wurden zwet Möhrenisolate benutzt, die in 2°/oiget 
J.\,'1a1zlösung auf Strohstückchen vermehrt worden waren. Die Versuche 
wurden in 'Ionschalen mit sterilisierter Erde angestellt, in die das In­
fektionsmaterial in verschiedener Tiefe vor oder nach der Aussaat ein­
gebracht worden war. Je Tonschale wurden 50 Samen der Sorte .Markt­
gärtner', je Infektionsvariante 5 Schalen, je Kontrolle 3 Schalen auf­
gestellt. Bei den Kontrollen wurde unbeimpftes Kulturmedium in ent­
sprechender Weise ein- bzw. aufgebracht. Die Versuche standen im Ge· 
wächshaus bei einer Temperatur von etwa 20 °C. 

Tabelle 2 

infektlonsversuch mit Stemphylium radicinum an keimenden Mohren, 
Sorte „Marktgärtner" 

Mit 2 Isolaten ,St 1/1' und ,St 3/1'. K = Kontrolle 
Versuchsbeginn, 25. April 1962 
Methode 1. Infektionsmaterial 5 cm unter die Bodenoberfläche gebracht 
Methode 2, Infektionsmaterial 1 cm unter die Bodenoberflache gebracht 
Methode 3: Infektionsmaterial auf die Bodenoberflache gebracht 
Methode 4: Infektionsmaterial 14 Tage nach Aussaat auf die keimenden 

Samen gebracht. 
Mittelwerte der Pflanzenzahlen. 

Beobachtungs-
termine: 11 5 62 17. 5 62 23. 5. 62 26. 5 62 
Material Methode gekeimt gesund krank gesund krank gesund krank 

St 1/1 31.6 33,6 2,2 29.4 5,0 1,2 25.4 
St 3/1 31.4 29,4 3,6 17,0 13,0 1,4 14.6 
K 31.0 34,0 0,3 32,7 1.3 28.0 5.0 

St 1/1 31,4 31,6 1.8 14.4 18.4 0.2 14.2 
St 3/1 2 32,8 26,0 10.2 7.6 18.8 o.o 7,2 

K 38,7 38,3 1,7 34.1 2.7 33,7 2,0 

St 1/1 9,0 4,4 3.8 o.o 4.2 
St 3/1 3 4.2 2,6 1,0 o.o 2.6 
K 33,1 33,3 0.3 33,7 0.7 32,0 1.7 

St 1/1 27,0 18.0 12.2 6,8 10,2 o.o 6,8 
St 3/1 4 38,8 12.6 19.4 3,6 8.8 o.o 3.8 
K 29,3 3'5,3 1,0 33.0 2.7 29.7 3,3 

Die Ergebnisse, aus denen man die Wirkungsstärke der 
Isolate erkennt, sind in Tabelle 2 zusammengestellt als 
Mittelwerte der Ergebnisse aus 5 bzw. 3 Schalen. Bei jeder 
Auszählung wurden die kranken Pflanzen entfernt. Das 
Krankheitsbild ist aus Abbildung 1 erkennbar. 14 Tage 
nach der Aussaat wurden noch keine kranken Pflanzen 
gefunden, man bemerkt aber die Keimbehinderung bei 
Methode 3. Erwartungsgemälj verlief die Krankheit bei 
Methode 2 schneller als bei Methode 1, nach Beimpfung 
mit .St 3/1" auch schneller als mit .St 1/1". In allen be­
impften Varianten waren nach einem Monat fast alle Keim­
pflanzen zugrundegegangen oder krank. Aus diesem Ver­
such ist die starke Anfälligkeit der Keimpflanzen gegen­
über der Infektion vom Boden aus erkennbar. 

Gegenüber dieser verheerenden Wirkung des Pilzes vom 
Boden aus steht die meist gute Keimfähigkeit des verseuch­
ten Saatgutes in scheinbarem Widerspruch. Die Diskrepanz 
hat vermutlich methodische Gründe, Denn bei Keimprüfun­
gen werden in siebentägigen Abständen die gekeimten Sa­
men entfernt, womit sie der Befallsmöglichkeit entzogen 
sind, während im geschilderten Infektionsversuch die ge­
sunden Pflanzen während der ganzen Versuchsdauer von 
31 Tagen der Infektion ausgesetzt waren. Für diese Erklä-
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Abb. 1: Kranke Keimpflanzen nach Infektion in 1 cm Bodentiefe. Schwär· 
zung des Hypokotyls und der Hauptwurzel. 

rung spricht das Ergebnis eines Versuchs, in dem die Keim­
linge bei den. wöchentlichen Auszählungen nicht entfernt 
wurden. 

Der verwendete, 1963 geerntete Samen bestand aus einer Mischung 
von zwei Proben. die beide 78 Prozent Keimfähigkeit und auf Malzagar 
62 bzw. 84 Prozent Befall gehabt hatten. Von der Mischprobe wurden 
in zwei Pikierkästen je 520 Samen in gedämpfte Erde ausgelegt und im 
Gewächshaus bei etwa 20 'C aufgestellt. 

Nach 21 Tagen waren insgesamt, einschlie{llich der kran­
ken Keimpflanzen, 70,6 bzw. 73,80/o gekeimt, hiervon waren 
im ersten Kasten 24,8%, im zweiten 13,80/o der Keimlinge 
krank, so da{l von den ausgelegten Samen zu diesem Zeit­
punkt nur etwa 53 bzw. 640/o gesunde Keimlinge entwickelt 
waren. Eine mit dem Versuch gleichzeitig laufende Befalls­
untersuchung der Mischprobe mit 4 X 25 Samen auf Malz­
agar ergab 590/o Stemphylium-Befall als Mittelwert bei 
stark schwankenden Einzelwerten. Aus diesem Beispiel ist 
zu erkennen, da{l Stemphylium-Befall auf Samen ebenso wie 
die Bodenverseuchung eine beträchtliche Gefährdung der 
Keimpflanzen bedeuten kann, auch wenn die nach vorge­
schriebenen Verfahren vorgenommenen Keimprüfungen zu­
friedenstellende Resultate ausweisen. Da{l dabei in trocken 
aufbewahrten Samen die Infektion von den anhaftenden 
Konidien aus zögernder verläuft als die in der Höhe der 
ausgelegten Samen befindliche Bodeninfektion, ist ver­
ständlich; die Heftigkeit entspricht etwa dem Krankheits­
verlauf in 1 cm Bodentiefe. 

Zusammenfassung 

Zusammenfassend ist die starke Verbreitung von Stem­
phylium radicinum auf Möhrensamen festzustellen. Des 
weiteren ist erwiesen, da{l hier gewonnene Isolate vernich­
tende Wirkungen auf Keimpflanzen ausüben. Um jedoch ein 



vollständiges Bild darüber zu erhalten, welche Bedeutung 
der Pilz für den Möhrensamenbau in unseren Breiten hat, 
sind, wie eingangs hervorgehoben wurde, auch Kenntnisse 
über Verbreitung und Infektionstüchtigkeit an Stecklingen 
erwünscht. Hierüber soll in einer weiteren Veröffentlichung 
berichtet werden. 

Pe3IOMe 

0 Bpe.z:1e rrp:11'U1HJ1eMOM ceMeHOBO,llCTBY MOPKOBH Stem­
phylium radicinum (M., Dr. et) Neergaard 
I. Bo36y,zv1TeJib Ha ceMeHax H npopocT1rnx

Maria LANGE-DE DA CAMP

IlO,llbITO:lKHBaJI H3JIOJKeHHbie ;LlaHHbie OTMe'l:aeTCJI 
wHpoKoe pacnpocTI)aHeHHe Stemphylium radicinum Ha 
reMeHax MOPKOBH. Y CTaHOBJieHo TaKJKe YHH'l:TO:lK3IOU\eA 
;11eikTBJ1e H30JIJIT0B Ha BCXO):lbI. ,Il;JI.II noJiy'l:eHHH noJI­
HOI'O npe):ICTaBJieHHH O 3Ha'l:eHHH rpH6a ,IIJIH ceMeHO­
BO)J;CTBa MOPKOBH B HaWHX WHPOTax JKeJiaTeJibHO -
KaK BHa'l:aJie yJKe 6bIJIO cKa3aHo - pacnoJiaraTb :i:1aa­
HbIMH O pacnpocTpaHeHHH H BHPY JieHTHOCTH HX Ha 
lllTeKJIHHrax. 06 3TOM 6y;11er coo6I.QeHo B ;11aJibHei1wei1 
ny6JIHKaizytH. 

Summary 

Chances of injury in carrot seed cultivation by Stemphylium 
radicinum (M., Dr. et E.) 

I. The pathogenic agent on seeds and seedlings
By Maria LANGE-DE LA CAMP

Large-scale occurre_nce of Stemphylium radicinum on 
carrot seeds has been established. Isolates were found to 
have damaging effect on germinating plants. Complete in­
formation as to the effects of this fungus on carrot seed 
cultures in our latitudes, however, would require knowledge 
of occurrence and pathogenicity on roots and second-year 
plants. This will be the subject of another publication. 
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Thysanopterenschäden an Luzerneblüten 

1. Fragestellung

Eine bekannte Erscheinung auf den Luzernevermehrungs­
schlägen ist das Abwerfen der Blüten bzw. der Blütenknos­
pen. Das Schadbild (Abb. 1) wird auch als .Durchrieseln" 
bezeichnet, so bei KLINKOWSKI und LEHMANN (1937). 
Auch HEY (1945) erwähnt das Krankheitsbild und bezeich­
net es als „Blütenabfall0

• Er bringt eine Abbildung, die das
Schadbild wiedergibt und schreibt dazu: ,,Der Schaden kann 
durch Blütengallmücken, Blattwanzen, Blattläuse oder Bla­
senfü.fle1) hervorgerufen werden." In einem Forschungs­
auftrag war uns die Aufgabe gestellt, diesen Fragenkomplex 
zu untersuchen, die beteiligten Schädlinge zu ermitteln, 
ihre Schadwirkung zu klären und gegebenenfalls quantita­
tiv zu erfassen. Der erste Arbeitsabschnitt wurde 1962 ab­
geschlossen und die Ergebnisse in einem Abschlu.flbericht 
mitgeteilt. Neben der Blütengallmücke (Contarinia medica­
ginis Kieffer) kommen als Schädlinge vor allem Fransen­
flügler (Thysanopteren) in Frage, wie schon KLINKOWSKI 
und LEHMANN (1937) berichtet haben. Das Beobachtungs­
feld mit dem stärksten Befall von Fransenflüglern in den 
Jahren 1961 und 1962 brachte in beiden Jahren keinen 
Samenertrag. Die ermittelten Befallszahlen für Fransen­
flügler übertrafen weit alle übrigen. Auch der Befall durch 
die Blütengallmücke war nicht so hoch, da.fl dadurch die 
Mi.flernte erklärt werden kann. Ein anderes Beobachtungs­
feld zeigte 1961 einen um 15% höheren Befall als 1962. Die 
1962 beobachtete Ertragssteigerung konnte von uns auf den 
geringen Schädlingsbefall, insbesondere durch Thysanopte­
ren zurückgeführt werden. Die Untersuchungen von 
SCHLIEPHAKE (1961) wiesen ebenfalls eindringlich auf das 
Problem der Thysanopterenschäden hin. Aus den angegebe­
nen Gründen wurden_ die Untersuchungen über das Auf­
treten der Thysanopteren und ihre Schadenswirkung inten-

t) Die Bezeichnung Blasenfü!je wird von PRIESNER (1964) aus Gründen 
der Morphologie als falsch abgelehnt. Er schlägt den Namen Fransen­
flüg !er vor, wir sc:hllegen uns seiner Ansicht an. 

I 

siver weitergeführt, sie stellen einen zweiten Arbeits­
abschnitt unseres Forschungsauftrages dar. Die inzwischen 
von BOURNIER und KHOCHBAV (1963 und 1965) in Frank­
reich erschienenen Arbeiten über Odontothrips confusus Pr. 
als Luzerneschädling zeigen unter anderem, da.fl unsere 
Fragestellung von internationaler Bedeutung ist. Im übri­
gen stellen die Ergebnisse der Autoren eine Bestätigung 
unserer Ansichten dar. 

Abb. 1: Blütenstand der 
Luzerne: Mehr­
zahl der Blüten 
ist abgeworfen 
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